123. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
mit bei allen Poftämtern, 


Donna Diana. 
(Schluß.) 


Diana, die Tochter des Grafen von Barcelona, hat 
durch den weiten Ruf ihrer Schönheit einen Kreis von 
Anbetern und Bewerbern, aus den edelſten Fürſten und 
Grafen beſtehend, um ſich geſammelt. Mehr noch, als 
ſchön, iſt ſie hart und gefühllos gegen jede Liebesbewer⸗ 
bung, ihre Unabhängigkeit von den Männern will ſie 
für alle Zeiten wahren, und gar ſchlimm iſt's, daß die 
Fürſtin geiſtreich genug iſt, um alle Paradoren liebens⸗ 
würdig und anmuthig zu machen. Dem Wunfche ihres 
Vaters, ſeine einzige Erbin bald vermählt zu ſehen, 
kommt ſie mit gewohnter Kälte entgegen, mit der ſie ſich 
in Alles was über ihre Perſon verhängt wird, fügen 
will, ohne auch nur ein wenig Neigung für den Gemahl 
faſſen zu können. — Zu den Bewerbern geſellt ſich Carlos, 
Graf von Urgel, welcher mit ſeinem Diener Polilla nach 
Barcelona kommt. Aber wunderbarer Weiſe 
8 „Ihre Schönheit fand er mäßig, 
Etwas Laues, Vornehmkaltes, 
Weder ganz vollkommnen Reiz, 
Noch beſonders Mangelhaftes.“ 
Nur um in den Grenzen der Convenienz zu bleiben, 
beut der Graf der Fürſtin ſeine Galanterieen dar, er⸗ 
wählt ſie bei den Turnieren zu ſeiner Dame, erkämpft 
für ſie Siege und dennoch prallt er immer an der eiſt⸗ 
gen Kälte der Furſtin ab. Das erhöht fein Beſtreben, 
aus dem Intereſſe wird die wahrſte, 


rn 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz Kunst, Titeratur, und Theater. 


Donnerſtag, 
am 14. Oetober 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 225 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


und in dieſer führt der Dichter zuerſt dem Grafen vor. 
So hat Moreto mit bewundernswerther Geſchicklichkeit in 
der Expoſition die ganze Fabel des Stückes erzählt, als 
wäre es ein paſſender Prolog, hören wir in ihr, was 
wir in dem Verlauf der Dichtung ſelbſt in dramatiſcher 
Lebendigkeit vor den Augen entrollen ſehen. — Die 
Bewerber kommen überein, durch Pracht, Lurus und 
Verſchwendung die Fürſtin zu feſſeln, und ſie endlich zu 
einer Wahl zu nöthigen. Diana wird mit dem Plan 
bekannt gemacht und ihrer Macht bewußt, will ſie die 
Fürſten gewaͤhren laſſen: : 
{ „Huldigt, ſchmeichelt und erfinnet, 

Was für Wege und für Mittel 

Amor an die Hand Euch gibt, 

Eine Schoͤne zu gewinnen. 

Ich will mich mit Aug' und Ohr 

In die Schmeicheleien finden, 

Eurer Huldigung mich fuͤgen, 

um in's Klare Euch zu bringen, 
4 Daß ich nimmer lieben kann.“? 
Auch Carlos will ſich bei den galanten Feſten betheili⸗ 
gen, aber — und damit beginnt er fein Spiel des 
Heuchelns, welches er aus der ältern Komödie entlehnt 
hat — nür „ohne Liebeszweck“ denn, er erklart der 
Fürſtin, daß ſie Beide im Punkte der Liebe, oder viel⸗ 
mehr der Unliebe, ſympathiſtren. Alſo nicht Haß und 
Verachtung, wie bei Lope de Vega, zeigt Carlos der 
Spröden, ſondern in einem getreuen Spiegel zeigt er 


glühendſte Liebe: ihr ihre eigene Thorhelt. In der That entjegt Diana 


davor, ohne ihr Ebenbild zu kennen, und einer der erſten 
Gedanken, den fie ihren Damen mittheilt, iſt der: i 
„ . . . Es wär erſprießlich 5 

1 Dieſen Thor verliebt zu machen.“ 
Die Warnungen ihrer Damen, daß ſie ſelbſt mit ihrem 
Herzen bei dieſem Spiele Gefahr laufe, weiſt ſie mit 
Stolz und im eitlen Gefühl ihrer Unwandelbarkeit zus 
rück, und ſo kommen denn Diana und Carlos, Beide 
mit ihrer erklärten Abneigung gegen Alles, was Liebe 
heißt, überein, ſich mit Galanterieen zu huldigen, zu 
überhäufen, Beide auch mit dem heimlichen Wunſche, 
daß bei dem Gegner der Scherz ſich zum Ernſt umges 
ſtalten möge. ; 
Zu den Feierlichkeiten am Hofe gefellt fich um dieſe 
Zeit auch ein Feſt ähnlich dem engliſchen Valentinsfeſte. 
Jede Dame trägt verborgen eine farbige Schleife; die 
Ritter welche dem Feſte beiwohnen, wählen an deſſen 
Beginn mit Angabe von ſinnigen Gründen eine Farbe, 
und die Dame, welche dieſe in dieſer Schleife beſitzt, iſt 
die ſeinige während des ganzen Verlaufes der Feſtlich⸗ 
keiten. Diana erlaubt ſich einen Betrug, ſie giebt jeder 
Dame Schleifen von allen Farben, ſo daß die Wahl 
des Ritters, welcher zum Genoſſen gewünſcht wird, ihr 
freiſteht, und nach der Uebereinkunft behält Diana ſich 
den Grafen Carlos als Ritter vor. Die Bewerber kön⸗ 
nen nicht vermeiden, in die ihnen geſtellte Falle zu gehen; 
Carlos und Diana werden durch die Courtoiſie zu un⸗ 
zertrennbaren Gefährten für längere Zeit aneinander 'ger 
kettet. Nun geſtehe ich gern mein Unvermögen ein, das 
füße neckiſche Spiel zu ſchildern, mit welchem die Herzen 
der Beiden einander jagen; wenn man alle Züge der 
Koketterie entwickelt glaubt, immer neue und neue weiß 
der Meiſter mit ſicherer Hand zu entwerfen, ſo daß zuletzt 
dem Leſer nur ein Staunen über die tiefe Seelenkennk⸗ 
niß des Dichters bleibt. Nur auf Höhepunften will ich 
meinen freundlichen Leſer den Blick weilen laſſen, wie 
einmal Carlos, überwältigt von den Reizen Dianens, 
ſeine Maske vergißt und mit allem Sturme der Liebe 
ihr ſich offenbart, wobei ihn nicht die frühere Kälte und 
Unempfindlichkeit, ſondern verwundender Spott empfängt, 
und wie Carlos noch Beſinnung genug hat, um ſeine 
Rede als von der Pflicht des Tages dictirt zu erklaren, 
fo daß gerade Diana mit ihrer Leiehtgläubigkeit die Du⸗ 
pirte bleibt; wie Diana andererſeils alle Gaben der 
Schönheit, des Geiſtes, des Talentes entfaltet, um des 
Grafen Galanterie in Liebe zu wandeln und an ihm, der 
durch die erſte Lehre klug geworden, wie an einem Felſen ab⸗ 
prallt. Zu einem Hauptſtreich auf das Herz des Grafen 
bereitet Diana ſich vor. Gleichſam im Vertrauen erzählt 
fie ihm, daß. fie ſich endlich von der Thörichtheit ihres 
bisherigen Thun und Dichtens überzeugt, ſich zur Ver⸗ 
mählung entſchloſſen und den Prinzen Bearne zum Ger 
mahl gewählt habe. Die Eiferſucht ſoll bewirken, was 
die Liebenswürdigkeit nicht vermochte. Carlos verſteht's 
auch dieſem Angriff zu widerſtehen, er ahnet, daß es 
der letzte ſeiz nicht allein heißt er den Plan der Fürſtin 
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gut, ſondern erklärt, auch er — wunderbare Sympathie — 
jet bekehrt, liebe die Donna Cynthia und bäte Diana, 
als Freiwerberin aufzutreten. Es war — wie Carlos 
ahnete — das letzte Widerſtreben der Jungfräulichkeit, 
der Prinz von Bearne muß ſeine eitle Hoffnung, in der 
er über die ihm von Carlos überbrachte Nachricht zu 
Diana eilt, ſchwer büßen; Diana unterfagt ihrer Dame 
Cynthia jede Annäherung an Carlos und hiebei geſteht 
fie dem Fürſten, ſich ſelbſt und der Welt ihre eigene Liebe, 

„Du ihn lieben? 
redet fie Cynthia an: 

Du von Carlos 

Angebetet, ich verachtet? 

Du willſt ſeinen Namen tragen, 

Wenn das Herz in meiner Bruſt 

Mir zerſpringen will vor Jammer? 

Du Oich ſeiner Liebe freuen, 

Wenn der Eiſestrotz des Mannes 

In durchaus verkehrter Wirkung 

Meine Bruſt in Lieb' entflammet? 

Eher — ja beim Himmel — nehm' ich 

An Euch Beiden blut'ge Rache, 

Eher gelt es Euer Leben 

Carlos ſich mit Dir vermahlen? 

Wenn mein Herz in lichten Flammen, 

Wenn ſein Sproͤdethun mich reizt, 

Und ſein Trotz mich ganz bezaubert?!“ n 
Der Erklärung folgt eine kurze Gegenerklärung und der 
Kampf der Liebe iſt beendigt. 

Möge ſich nun aber Niemand aus dieſem Bruch⸗ 
ſtücke ein Bild des Drama's bilden wollen; dieſe Skizze 
gleicht einer zerſtörten Stickerei, auf deren Caneas nur 
noch Fäden hängen, welche andeuten können, nie aber 
die Geſtalt der vernichteten Arbeit wiederzugeben vermögen. 

Einige Blicke der Vergleichung auf das Lope'ſche 
und das Moreto'ſche Stück werden zeigen, wie wenig 
dieſer ſich ſclaviſch an die von ihnen überlieferte Idee 
gehalten, wie er ſelbſtſchöpferiſch Alles ſo umgearbeitet 
und geiſtig ſo neu erzeugt hat, daß man ein Wortklauber 
ſein müßte, wenn ſeiner Dichtung auch nicht der Titel 
der Originalität beigelegt werden ſollte. Was Lope mit 
derber Keckheit zeichnete, ahmte Moreto mit feinſter 
Subtilität nach, Lope's Werk iſt aus Stein gehauen, 
Moreto's aus Marmor gemeißelt. 111 

Daß ein Meiſterſtück ſolcher Art andere dramatiſche 
Dichter zur Nachbildung reizen mußte, iſt natürlich, und 
ſo ſehen wir es denn zuerſt in Frankreich von Moliere 
(4664) in ſeiner princesse d'Elide benutzt. Hätte Mo⸗ 
liere bei der Bearbeitung auch allen ſeinen Witz, ſeine 
Seelenkenntniß und ſein Geſchick zur Hülfe genommen, 
ich zweifle an dem Gelingen des Unternehmens, die Ro⸗ 
mantik iſt den Franzoſen ein Buch mit ſieben Siegeln, 
ſie, die weſentlich Gefühlsſache iſt, widerſtrebt der Nation 
des esprit. Aber Moliere ſchien auch nicht eine Idee 
von der Bedeutſamkeit des Luſtſpiels zu haben, er be⸗ 


nutzte es zu einem Gelegenheitsſtück als Rahmen für die 
Geſänge und Tänze, verfuhr nach ſeinem eigenen Zuge— 
ſtändniß fo flüchtig, daß er die erſte Hälfte in Alexan⸗ 
drinern, die zweite groͤßere wegen Zeitmangel in Proſa 
ſchrieb. Seine Bearbeitung hat gar keinen Werth, Sze⸗ 
nen und Geſpräche, welche er wörtlich aus der fpani» 
ſchen Komödie nahm, verleihen feinem Luſtſpiel das Aus⸗ 
ſehen eines buntſcheckigen Gewebes. 

Mehr Verdienſt fol die mir unbekannte italieniſche 
Bearbeitung Gozzi's haben 
principessa Filosofa), er ſoll die Expoſition wahrhaft 
verbeſſert und dem Charakter des Grazioſo Polilla glück⸗ 
liche Züge zugefügt haben. 

In Deutfchland ward das Stück zuerſt in einer 
Ueberſetzung des Moliere'ſchen Luſtſpiels von Werthes 
(aus den 80ger Jahren) bekannt, verſchwand aber bald 
von der Bühne, bis C. A. Weſt (Schreivogl in Wien) 
wieder 1816 eine Bearbeitung nach dem ſpaniſchen Ori⸗ 
ginal mit Benutzung von Gozzi's Stücke unter dem Titel 
Donna Diana auf die Bühne brachte, in der Geſtalt 
mit einigen Zuſätzen und Abänderungen von Müllner, 
wie wir es noch heute ſehen. Eine Analyſe dieſer Be⸗ 
arbeitung ſcheint mir übrig, da das Luſtſpiel in ſeiner 
jetzigen Geſtalt bekannt genug iſt. 

Weſt iſt wegen der Bearbeitung der Donna Diana 
(wie auch der Calderon'ſche „das Leben ein Traum“ 
und „der Arzt ſeiner Ehre“) vielfach heftig angegriffen, 
ihm iſt Verſtümmelung und Mangel an feinerm Sinn 
vorgeworfen. Ich kann in dieſes allgemeine Rufen 
nicht einſtimmen. Sollte das Drama unſerer Bühne 
erhalten werden, ſo bedurfte es bedeutende Verände⸗ 
rungen; der Geiſt der Nation und der Zeit, die es ge- 
boren, iſt zu weit verſchieden von der unfrigen; um das 
Stück in feiner Original⸗Geſtalt genießen zu können, 
bedarf es einer gewiſſen Erhebung, welche von dem grö⸗ 
ßern Publikum zu verlangen unbillig wäre. Ohne in 
die Fehler der Kunſt-Rigoriſten zu verfallen, welche 
nicht den geringſten Zug aufgeopfert wiſſen wollen, darf 
man nicht in den der franzöſiſchen Leichtfertigkeit ſtürzen. 
Nicht eine Scylla und Charybdis haben wir da, es 
giebt eine Mittelſtraße, auf der man das Ethiſche des 
Nationellen beibehalten kann und doch das Vergängliehe 
der Mode und der Zeitrichtung vermeiden. Und dieſe 
Mittelſtraße iſt Weſt gewandert, wie ich glaube, ſeine 
Bearbeitung zeigt, daß er einen poetiſchen Geiſt beſaß, 
und im Geiſt und in der Schönheit das Werk reprodu⸗ 
eirte, feine Arbeit iſt noch immer ein Zeugniß dafür, 
daß wir aus der dramatiſchen Literatur der Spanier eine 
Regeneration des deulſchen Luſtſpiels erzielen können. 


Es war ein guter Gebrauch früherer Zeiten, bei 
bedeutenden Theaterſtücken das Publikum auf die Vor⸗ 
ſtellung vorzubereiten, damit es mit erweiterter Kenntniß 
an das Anſchauen und Verſtändniß der Dinge ginge 
und nie werden Beurtheilungen nach der Aufführung 
die wohlthätige Wirkung jener Einleitungen erreichen. 


(fein Stück heißt la, 
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Wolle man dieſe kleine Skizze als den Verſuch einer 
Rückkehr zu jenem Brauche anfehen. K. F. O. 


Miscellen. 


Wir irrten, wenn wir (No. 120) über die bereits 
erwähnte dramatiſche Novität, die den Praslinſchen 
Mord behandelt und auf dem Hamburger Vorſtadt⸗Theater 
in Scene ging, in ziemlich wegwerfender Art ſprachen. Sie 
macht etwas mehr Glück, als die Stücke unſerer neuen 
Dramatiker, denn dieſe dramatiſche Geſchichte geht an 
einem Tage, um nur alle Schauluſtigen zu befriedigen, 
8 bis 10 Mal über die Bretter. Ein Hamburger Cor⸗ 
respondent der Leipziger Zeitung urtheilt über das Stück 
folgendermaßen: „Nicht ohne künſtleriſche Berechnung, 
aber mit aller Schaamloſigkeit und Gemeinheit einer 
liederlichen und krankhaften Phantaſie iſt es zuſammen⸗ 
gefügt; eine Bande von Schauſpielern aus der allerun⸗ 
terſten ſchmutzigſten Sphäre ſpielt es; Leute aus den 
gebildeten Kreiſen, wie aus der Hefe des Volks ſehen 
es, beklatſchen, belächeln es. Die Boutike macht glaͤn⸗ 
zende Geſchäfte. Wie aber die ſonſt ſo ſtrupulöſe Thea⸗ 
tercenſur, wie die ſonſt ſo ſcharf vigilirende Behörde 
dieſen demoraliſirenden und ‚gefährlichen Skandal dulden 
kann — das iſt ſchwer zu begreifen.“ — dm, — 


Ein Kaufm 


angeſehener Kaufmann und Weinhändler 
Reynolds, in der City in London, wurde dieſer Tage, 
während feine Frau nach Briſtol verreiſ't war, und 
nachdem er Abends wie gewohnlich ſich ſchlafen gelegt, 
auch vorher ſeinen Leuten, wie im Hauſe üblich, den 
Abendſegen vorgeleſen hatte, am Morgen darauf am 
Bettpfoſten erhängt gefunden. Der Mann war 60 Jahr 
alt. Das Todtenſchaugericht fällte einen Spruch. auf, 
periodiſche Geiſteskrankheit. : 


(Naiv.) Man ſprach in einer Affemblee über den Mond, 
und ob derſelbe von Menſchen bewohnt ſei oder nicht, 
Gründe dafür und dawider wurden angeführt. Endlich ſagte 
Einer: „Was ſtreitet Ihr denn da? Wie ſollten wohl 
Bewohner im Monde ſein? Wo kämen ſie denn hin, 
wenn der Mond abnimmt?“ 5 


Der Herb ſt⸗ 


Bunt iſt es rings, doch ohne Glanz, 
Roth iſt das Blatt und welk der Kranz, 
Und ſpaͤt der Morgen winket, h 
Aus dichtem Nebel kaum erwacht. 

Man geht ſpazieren, — auf die Jagd; 


Man keltert Wein, man trinket. 55 


Auflöſung des Rathſels in No. 122: 
Bernftein, 


Reise um 


„ Die Koͤnigl. Bühne in Berlin bereitet zum Geburts⸗ 
tage des Königs „Rienzi, Oper von Wagner, und „Adrienne 
Lecouvreur“ zum Geburtstage der Koͤnigin, „der Prätendent,“ 
Oper von Kuͤcken, und „Boͤttcher, der Goldmacher,“ Schauſpiel 
von Toͤpfer, zur Aufführung vor, 

Str. Geldheiligkeit, der Hr. Baron von Rothſchild 
aus Frankfurt (Sohn des Neapolitaners) ſind in Berlin einge⸗ 
troffen, haben ſich an der Boͤrſe viele der reichten und angeſehn⸗ 
ſten Berliner Bankiers durch Ihren Agenten vorſtellen laſſen und 
ihnen Ihr Allerhoͤchſtes Wohlwollen ausgeſprochen. Es wurden 
viel „Schamſter Dieners“ gemacht. — 

In Schreiberau (Schleſien) beſteht ein Privat⸗ 
Waiſenhaus oder eine Erziehungsanſtalt für verwahrloſte Kinder, 
Siehe da, ein einziger epileptiſcher Knabe hatte durch Anſteckung 
die ganze Anſtalt in ein Spital dämonſſch von boͤſen Geiſtern 
Beſeſſener verwandelt. Umſonſt alle aͤrztliche Kunſt! Da bes 
ſchloſſen die Vorſteher, mit den Kindlein laut und bruͤnſtiglich zu 
flehen und ſiehe da — im Augenblick war Alles geneſen. Das 
Wunder wurde ſofort der Regierung in Liegnitz gemeldet, die in⸗ 
deſſen nicht an Wunder zu glauben ſcheint, denn ſie hat bereits 
eine Unterſuchungscommiſſion nach Schreiberau abgeſchickt. | 

„ Am 7. Septbr, wurde nach der Magdeb. Zeitung in 
Berlin ein Arbeiter wegen gewaltſamen Diebſtahls zu 
zehnjaͤhriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, obgleich ſich evident herz 
ausſtellte, daß ein Polizei-Vigilant ihn in der Abſicht zum Dieb⸗ 
ſtahl verleitet hatte, um ihn ſpaͤter der Polizei zu uͤberliefern. 
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Der Vigilant ging frei aus, denn (ſagte das Kriminalgericht): 
feine Handlungsweiſe iſt unmoraliſch, aber. fie fällt unter keins 
der beſtehenden Strafgeſetze. (2) 

„ Der Berliner Handwerker-Verein, deſſen tuͤch⸗ 
tiges Wirken auch durch Beaufſichtigung der Geſellen und Bur⸗ 
ſchen guͤnſtige Reſultate zu Tage gebracht, laͤßt es ſich beſonders 
angelegen ſein, das zuweilen noch vorkommende wuͤſte Treiben 
von den Herbergen gänzlich zu verbannen, und ſieht mit Recht 
darin eine zum phyſiſchen und moraliſchen Wohl des Handwerker⸗ 
ſtandes nothwendige Reformation. Ueber dies Thema, das an 
andern Orten naher beleuchtet werden ſoll, möchte auch wohl in 
andern Staͤdten von den Betheiligten nachgedacht werden koͤnnen. 

** Lootſenkommandeur Wiſchhuſen in Pillau iſt in 
der Unterſuchung, die in Folge der Strandung des Schiffes 
„Lorrier“ im Jahre 1843 gegen ihn eingeleitet wurde, nun auch 
von der Appellationsinſtanz zum Verluſt ſeines Amtes, ohne 
Penſion u. ſ. w. verurtheilt wor den. 5 

% Die Magdeburgiſche Zeitung enthält über Berlin die 
Notiz: „Man hat die Bemerkung gemacht, daß hier ſeit einiger 
Zeit von den zur Univerfität abgehenden Gymnaſiaſten fich auf: 
fallend Wenige dem Studium der Theologie widmen. Dauert 
dies noch einige Zeit fort, fo iſt ein fühlbarer Mangel an 
Predigtamts⸗Candidaten zu beſorgen!“ — Wir wären 
begierig zu erfahren, ob das Ernſt eder Spaß iſt! — 


PPP 


die Welt. 


„ In Warſchau find große Empfangsfeierlich⸗ 
keiten geweſen. Kaiſer Nikolaus, der Thronfolger, ſo wie der 
Großfuͤrſt Konſtantin mit ſeiner Braut ſind nämlich in dieſen 
Tagen dort eingetroffen, um längere Zeit daſelbſt zu verweilen. 
Vorzuͤglich hat die Polizei neben andern Maaßregeln, die die 
äußere Phyſiognomie Warſchaus in moͤglichſt guͤnſtiges Licht ſetzen 
ſollen, das alte Lied von Bart und Kleidertracht, in denen ſich 
mehrfach Diſſonanzen eingeſchlichen hatten, neu corrigirt. Saͤmmt⸗ 
liche Hausbeſitzer haben ſogar die Weiſung erhalten, jeden baͤrti⸗ 
gen Hausbewohner zu denunciren. Außerdem wird das nach mili⸗ 
tairiſchem Schnitt eingerichtete oͤffentliche Schulweſen, wo jeder 
Schuler, jede Schülerin Uniform trägt, während der Anweſen⸗ 
heit der hohen Herrſchaften ſtreng überwacht, Jeder Schuͤler iſt 
Soldat und muß bei Vermeidung der ſchon als Exempel ſtatuir⸗ 
ten Ausweiſung militafriſche Honneurs machen, u. ſ. w. — Das 
ſind nicht unweſentliche Beiträge zur Kenntniß Rußlands und 
laſſen die conſequente Feſtigkeit des Kaiſers nur bewundern, mit der 
er bei der vorhandenen und kommenden Generation die ſicherſten 
Schritte zur Erreichung ſeiner Poltik zu machen weiß. 

Von den, aus Württemberg unter der Firma eines 
Kaplan Lauter erſchienenen Traktätlein, Gebetbüchern, Bro⸗ 
ſchuͤren u. ſ. w., die, im ultramontanen Sinne geſchrieben, ganz 
Deutſchland überſchwemmten, und vorzugsweiſe der katholiſchen 
Welt bekannt fein werden, iſt nun der rechte Verfaſſer gefunden. 
Nicht der pſeudonyme Name Lauter iſt der Heiligthums-Kandidat. 
Unſer fromme Mann iſt der zu zehn Jahr Zuchthaus wegen Be⸗ 
trugs verurtheilte Amtsnotar Stahle aus Abtsgemuͤnd, der jetzt 
nach verbüßter Strafe und ſo aufrichtigen Beſſerungsbeweiſen 
nach Amerika geht. Er ſoll viel Geld fuͤr ſeine Schriftſtellerei 
verdient haben. RT 

In der Naͤhe von Weimar hat ſich der Fall ereignet, 
daß ein Oekonom, der ſeine Kartoffeln vor drei oder vier Wochen 
verſuchte, dieſelben ſo total krank ſand, daß er mißmuthig ſeinen 
Leuten befahl, dieſelben gar nicht auszunehmen. Durch Zufall 
wurden in den letzten Tagen wieder einige Säcke ausgehoben und 
ſiehe da, der groͤßte Theil iſt ganz geſund worden. (2) 

Der Lehrling einer Berliner Weinhandlung hat 
einen recommandirten nach Breslau beſtimmten Brief eroͤffnet, 
den Inhalt von 3100 Thalern herausgenommen und ihn alsdann 
zur Poſt gegeben. Bis die Antwort zurückkam, hatte ſich der 
Taugenichts aus dem Staub gemacht. 

Nach dem Ev. K. u. Schulblatt ſind im vergangenen 
Jahre in Schleſien, ungerechnet die noch unmündigen Kinder, 
39 Perſonen von der evangeliſchen zur katholiſchen, 370 Perſ. von 
der kathol, zur evangel. Kirche übergetreten. 

„Am 6, Oktober feierte in Crefeld ein Ehepaar, Bu hl⸗ 
mann, im Kreife von 9 Kindern, 22 Enkeln und 1 Urenkel die 

"diamantene Hochzeit. Fünf und ſiebenzig Jahre einer gluͤck⸗ 
lichen Ehe — wirklich ein ſeltenes Gluͤck. 0 5 


Hierzu Schaluppe. 


1 


Schaluppe zum 
N 123. 


Inſerate werden a 1, Silbergroſchen Al 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren . 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


32 h e at e r. 


Montag, den 11. Oktober. Treue Liebe. Schanſpiel 
in 5 Akten von Ed. Devrient. (Neu einſtudirt⸗) 

Das bekannte Stück bot uns heute ein neues Inter- 
eſſe, da wir Gelegenheit hatten, Fräul. Tantz auch im 
Schauſpiel zu ſehen und mit Freuden können wir das 
uns ſchon bekannte Urtheil aus eigener Anſchauung 
unterſchreiben, daß unſere jugendliche Liebhaberin eine 
gute Acquiſition für's Schauſpiel und noch mehr für's 
Drama iſt. Der Grundzug ihres heutigen Characters, 
eine aus Entſagung entſpringende Melancholie, die im 
Kampfe zwiſchen Liebe und Entſagung Gelegenheit zur 
Entfaltung eines reichen Seelenlebens giebt, wußte die 
junge Darſtellerin mit geiſtigem Verſtändniß zu zeichnen, 
und wir ſahen mit Vergnügen, daß ihre Mimik leiden⸗ 


ſchaftlichen Ausdruck und ihr Organ neben dem Klang 


inniges Gefühl auch die tragiſche Kraft beſitzt. Ueber 
die Durchführung des Characters dieſer unglücklichen 
Marie, die mit ihrer Sentimentalität, ihrer Liebes-Ent⸗ 
ſagung aus Standes⸗Rückſichten, eine unglückliche Copie 
der Louiſe in „Cabale und Liebe“ iſt, möchten wir aber 
der Darſtellerin eine Frage vorlegen, die fie ſich ſelbſt 
mit Ueberlegung beantworten mag. Wir find nemlich 
zweifelhaft, ob Fräul. T. in einem ziemlich conſequent 
bleibenden Pathos das Weſen der Sentimentalität be⸗ 
wußt ausdrücken wollte, oder ob dieſer Pathos noch ein 
Attribut ihrer Kunſtjüngerſchaft iſt. Bevor wir aber bei 
der nächſten Gelegenheit dies ſelbſt deutlicher erkennen 
und beantworten, möchten wir ſchon jetzt rathen, 
die Grenzen zwiſchen Pathos und Natur ſchärfer zu 


ziehen und die Deklamation bei weniger erultirten Wo: 


menten mit dem ruhig beſonnenen Ton des Verſtandes 
zu vertauſchen und beſonders als Pfarrerstochter, ſelbſt 
wenn ſie poetiſch, ſentimental und melancholisch iſt, nicht 
in den gewöhnlichſten Momenten auf dem Cothurn ein— 
herzuſchreiten. Wir ſchenken lieber unſere Theilnahme 
einem Leiden, das in ſtiller Reſignation als in Extaſe 
gegen die Schläge des Schickſals ſich zeigt, deſonders 
wenn dieſe Schläge unheilbar treffen. So mußte vom 
dritten Akt an, wo Marie ihren Bräutigam wiederfindet, 
wo fie die Ueberzeugung zu haben glaubt, er liebe eine 
Andere glücklich, wo fie den Entſchluß faßt, durch ihre 
Flucht die Ruhe des Geliebten nicht zu ſtören und ihn 
auf Koſten ihrer Lebenshoffnung glücklich werden zu 


N 


ampfbegt 
Am 14. Oktober 1849. 


— 


1500 und 


Auflage iſt der Leſerkreis des 


Blattes iſt in faſt allen Orten der Provim 
und auch daruber hinaus verbreitet. ! 


— 
laſſen, ihre Melancholie das Gepräge einer ruhigen er— 
habenen Reſignatton tragen und nicht in geſteigerter 
Deklamation fortgehen. Wenn der Dichter hier gefehlt 
hätte, wäre eine Vermittelung der Darftellerin nöthig ge» 
weſen. Die Affekte des Schmerzes, der Ueberraſchung 
die leidenſchaftliche Erzählung ihres Unglücks gelangen 
aber und errangen verdienten Beifall, der ſich auch am 
Schluß durch lauten anhaltenden Hervorruf auf die Ge— 
ſammtleiſtung ausdehute. — Von den übrigen Darſtellern 
die in dem bekannten Stücke bekannt ſind, können wir 
nur erwähnen, daß unſere treffliche Ditt ſchon zu An⸗ 
fange des Stückes indisponirt war und ſpäter leider ſo 
heiſer wurde, daß die Schlußfcene beinahe ſpurlos vor- 
über ging.“ i —dn— 
Dienftag, den 12. Z. e. M.: Großjährig. Original- 

Luſtſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. Hierauf: Tanz⸗ 

Divertiffement: Zum Schluß: z. e. M.: Der Kur⸗ 
märker und die Piearde. Komiſches Genrebild 
aus dem Kriegsjahre 1815 von L. Schneider. 
Was die Berliner ſchon vor Jahr und Tag fahen, 
115 uns armen Provinzialen als Novität geboten und 
| 


wir lernen die beſten Stücke gewöhnlich nk) erſt aus 
Rezenſionen, oder, wenn's günſtig kommt, aus der Biblio- 
thek kennen. Das wäre ſchade, wenn wir nicht das 
ſchöne Wort des Herrn Blaſe: „Gewartet! es kommt 
alles mit der Zeit“ zum Troſt nehmen konnten. Auch 
wir haben gewartet und können einſtimmen, „was lange 
währt wird gut.“ Dies „Großjährig“ zum erſtenmale 
von unſerer alten Luſtſpielgarde hier anfgeführt, hat mit 
feinen originellen Characteren und pikantem Dialoge uns 
für die beiden vorigen Abende entschädigt und wir ver— 
weilen hier deshalb auch lieber, als in thränenreichen 
Wehmuthsſpielen, die mit Iffland und Kogebueſchen 
Lappen behängt, uns conſtrutrte Perſönchen ohne Fleiſch 
und Blut für Charaktere verkaufen und ſentimentales 
Gewinſeln für den Schrei eines verlegten Menſchenher⸗ 
zens. Wenn wir ſchon gemachte Charactere ſehen müſſen, 
fo nehmen wir lieber lächerliche als weinerliche Carrika⸗ 
turen, und daß erſtere mitunter recht liebenswürdig ſein 
können, haben wir heute erfahren. Bauernfeld ſchreitet 
fort, er iſt der kuͤhne Triumphator, der ſich nicht leicht 


) Gewöhnlich nun gerade nicht. Im Gegentheil haben wir 
hier manches gute Stuͤck auch früher gehabt, ehe es auf die 
| Bühnen der Reſidenzen kam. D. R er 


den Scepter des Comus entwinden läßt, der mit dem 
ſchweren Geſchütz ſeines leichten Dialogs und dem Pe⸗ 
lotonfeuer pikanter Zeitanſpielungen und Trivialitäten 
ſich ritterlich halt und, nebenbei geſagt, der Einzige ſcheint, 
der die Aufgabe des deulſchen Luſtſpiels zu löſen ver⸗ 
möchte. Die Intrigue in „Großjährig“ iſt einfach, ohne 
Verwickelung, ohne beſonders neue Combination, er hat 
aber die in jedem ſeiner Stücke hervorleuchtende Tendenz, 
Zeitintereſſen zu verkörpern, auch hier durch eine gar er⸗ 
götzliche Perſiflage von Conſervatismus und Liberalismus 
beibehalten und giebt ſeinen beiden Repräſentanten ſo 
viel treffende Seitenhiebe in den Mund, nüaneirt ſo 
glücklich unſere politiſchen Zuſtände, daß wir gern den 
Mangel einer ſpannenden Handlung vermiſſen. — Herr: 
mann, ein junger Baron (Herr Tſchorni) iſt von ſeinem 
Vormund Blaſe (Herr Pegelow) und feinem Erzieher 
Spitz (Herr Fritze) in unwürdiger Abhängigkeit gehalten 
und beide haben ihr Schäfchen geſchoren, Herr Blaſe als 
Adminiſtrator des Guts beſonders. Hausfreund Schmerl 
(Herr Stotz) und Auguſte Blaſe (Fräulein Genee) op⸗ 
poniren gegen dieſe Behandlung und öffnen dem jungen 
Baron die Augen, erſterer aus Oppoſition, letztere um 
Frau Baronin zu werden. Der anfangs total unter der 
Herrfchaft feiner beiden Erzieher ſtehende Herrmann wird 
nun plötzlich, bei feiner Erklärung als „Großfährig“ aus dem 
ſchüchternen Jüngling ein Mann, der feinen Creaturen 
den Herrn zeigt. Herr Hausfreund Schmerl hat nach 


feiner Oppoſition und dem Ausſtreuen unzaͤhliger libera⸗ 


len Floskeln nebenbei eine vor 25 Jahren angeknüpfte 
Liaiſon mit der Wittwe Blaſe erneuert und heirathet. — 
Das iſt das Gerippe der Handlung, die bei dieſem 
Mangel an neuen Situationen dennoch aufs lebhaſteſte 
intereffirt, weil Bauernfeld's echt modernes Prineip, Zeit 
und Leben in geiſtvoll witzigen Dialog zu verweben, das 
ewig geltende für's Luſtſpiel bleibt. — Herr Pegelow 
als Blaſe, der pfiffig-dumme Conſervative war in feiner 
trockenen Bornirtheit ſo ergötzlich und echt komiſch, daß 
wir ihm trotz aller Averſion vor ſeinem politiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniß die fernere Conſervation beſtens wünſchen. 
Er rivaliſirte mit Herrn Stotz, der als Schmerl die 
liberalen Windmacher köſtlich perſiflirte und dies Thema 
in fo luſtige Variationen vortrug, daß das Geſpenſt des 
Liberalismus zuletzt ganz zuſammenſchrumpfte. Herr 
Tſchorni hatte ein wenig dankbare Rolle, der Charac⸗ 
ter iſt inconſequent und unmöglich, wenigſtens wie wir 
ihn darſtellen ſahen. Die plötzliche Aenderung vom 
ſchüchternſten Jüngling zum entſchiedenen Mann war zu 
jaͤh und ganz unmotivirt, er hätte in feiner früheren 
Schüchternheit mehr Verſtellung hervorleuchten laſſen, 
oder ſeine Unmännlichkeit nicht ſo ſtark markiren müſſen. 
Die anderen Perſonen des Luſtſpiels, Fräulein Gense 
(Auguſte), Frau Joſt (Wittwe Blaſe), Herr Fritze 
(Spitz) thaten zum wohlgelungenen Enſemble ihr Beſtes. 

Im Tanz⸗Divertiſſement haben wir in den vier Piecen 
außer den bekannten Mitgliedern des Ballets den Ballet⸗ 
meiſter Herrn Wienrich und Fräulein Tomboſi als 
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neue ſehr anſprechende Erſcheinungen zu erwähnen. — 
„Der Kurmärker und die Picarde“ iſt ein Genrebild 
das Louis Schneider für ſich ſelbſt gemalt und in dem 
er excellitt, ſonſt nichts als ein Spaß, der ohne Pointe, 
ganz in den Händen der beiden Darſteller liegt, die ſich 
den Beifall erringen müſſen. Der Landwehrmann Schulze 
kommt auf dem Marſche nach Frankreich durch ein Dorf 
der Picardie, ſieht dort eine Marie, und möchte mit der 
niedlichen Picarde, die gut franzöſiſch ſprechen und reizend 
ſchlecht deuiſch radebrechen muß, gar zu gerne ſchäkern, 
er hat aber das Gelübde gethan, jedes franzöſiſche Mädchen, 
das er habhaft werden kann, zu ohrfeigen, weil ſeine 
Schweſter von einem franzöſiſchem Grenadier einmal 
eine Ohrfeige bekommen hat. Er iſt aber eine gute 
Haut, ſchäkert ein Viertelſtündchen, ſingt ſich in feinem 
ſchöͤnen Heimathsliede „O Danneboom u. ſ. w.“ Rück⸗ 
erinnerung, Troſt und zuletzt Begeiſterung und aus der 
mehrmals beabſichtigten Ohrfeige wird nichts; — Marie 


giebt ihm, weil er ein ſo guter Menſch iſt, einen Kuß. 


Die Trommel ruft zum Abmarſch, der Vorhang fällt. — 
Der liebenswürdige Unſinn wurde von unſerm trefflichen 
v. Carlsberg indeß con amore geſpielt und ſehr viel 
belacht. — 


dm ' 


Kufjütenfroadt. 


— [Straßenangelegenheiten.] 1) Seit mehren Jahr⸗ 
zehnten wird das Haus des Weinhändlers Herrn 
Schnaafe in der Wollwebergaſſe als öffentlicher Durch⸗ 
gang benugt*), jo daß die Stadt eine Art von Ser- 
vitut darauf hat. Warum iſt dieſer Durchgang nun 
plötzlich geſperrt? — 2) Sind die unterirdiſchen Röhren 
einiger Straßen ſo gebrechlich, daß ſie fortwährender 
Reparaturen bedürfen (warum erſetzt man ſie dann 
nicht mit einem Male durch beſſere?) oder woran liegt 
es, daß viele Straßen ſo oft aufgewuͤhlt werden? Nicht 
blos vor, ſondern auch mitten in der Stadt, ſieht man 
nichts als Walle und Gräben, und man wäre verfucht, 
ſich Maulthiere aus der Schweiz kommen zu laſſen, um 
alle dieſe Berge, Schluchten und Abgründe mit weniger 
Anſtrengung zu paſſiren. Schwerlich iſt der Weinberg 
der drei Schaggräber in der Fabel fo oft und fo gründ⸗ 
lich umgewühlt worden, als z. B. die Langgaſſe und 
ſo viel uns bekannt, ſind dabei nicht etwa alte Münzen ge⸗ 
funden worden, ſondern vielmehr müſſen wohl eine hübſche 
Parthie neue Münzen dafür verausgabt werden. — 


— [Die Gedichte von Fräul. von Duisburg], auf 
welche wir ſchon früher aufmerkſam zu machen uns er⸗ 
laubten, find ſoeben erſchienen. In der nächften Nummer 
ein Näheres über dieſelben. — a 


) Ob mit Recht, iſt freilich zuerſt die Frage. D. R, 


Peovinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den LI. Oktober 1847. 


[Wetter. — Das Dampfboot Coloraine. — Import von „ehe 
tem“ Stettiner Rum. — Erkenntniſſe gegen zwei Majeftätöbeleiz 
diger.] Nachdem wir vor ein Paar Tagen 2—3 Grad Kälte hatten, 
unſere Straßen des Morgens mit Eis bedeckt, namentlich die 
Rinnſteine zugefroren fanden, die Fenſterſcheiben ſich mit jenen 
unwillkommenen Eisblumen zu überziehen anfingen und Schnee in 
Menge fallen ſahen, erfreuen wir uns jetzt wieder eines recht mil⸗ 
den, freundlichen Wetters, das ſich accurat nach der Sonnenſin⸗ 
ſterniß am 9. einſtellte und bis jetzt ſo gut geblieben iſt. Noch 
an demſelben Tage, vor dem Beginn der Finſterniß war die Luft 
ſehr kalt, der Wind wehte ſtark und rauh und die Wolken ſchie⸗ 
nen uns wieder mit Schnee verſehen zu wollen, aber, auffallend, 
ſowie die Sonnenfinſterniß vorbei war, wurde das Wetter prach⸗ 
tig. In Litthauen iſt in jenen kalten Tagen noch mehr Schnee 
gefallen als hier. Dort bat es in drei Tagen und zwar ſo ſtark 
geſchneit, daß die Felder, Wieſen und Straßen mit tiefem Schnee 
bedeckt wurden, Auch an einigen Graden Froſt hat es nicht gefehlt. 
Für die wiefenreichen Gegenden Litthauens iſt dies Wetter beſon⸗ 
ders nachtheilig geweſen, weil man dort mit der Grummeterndte 
noch nicht zu Ende und auf den größern Feldern mit dem Aus⸗ 
neh nen der Kartoffeln erſt begonnen if, — Das Dampfboot 
Coloraine hat ſeine letzte Fahrt von Stettin hieher, wieder und 
zwor diesmal nun nicht weniger als 3 Tage verfpätet. Statt 
Mittwoch den 6. d. M. anzukommen, traf es erſt Sonnabend d. 
9. gegen Abend hier ein. Unterwegs ift es 82 ſtatt 36 Stunden 
geweſen. Die Klagen über die ſchlechte und mangelhafte Ausführung 
des ganzen, mit ſo vielem Pomp angekuͤndigten Unternehmens 
werden ſchon immer lauter und ſind leider nur zu begründet. 
Noch auf jeder Fahrt haben die Paſſagiere den größten Anlaß 
dazu gefunden. Nicht einmal für eine ordentliche Reſtauration 
iſt geſorgt, ſo daß auf der letzten Fahrt die Paſſagiere ſich einige 
Kartoffeln mit Schalen von den Schiffsleuten haben erbetteln 
müffen, um ihren Hunger zu ſtillen. Auch wird darüber Klage, 
geführt, daß der Capitain des Schiffes den Paſſagieren des erſten 
Platzes das Kartenſpiel verboten habe, der Gehilfe des Oekonomen 
zu vorlaut und zu cordialiſch ſich gegen die Paſſagiere benimmt 
und die Paſſagiere ſich wie Ballaſt haben behandelt ſehen müſſen, 
indem ſie auf Befehl, je nach der Schwankung des Schiffes bald 
auf die rechte bald auf die linke Seite des Schiffes ſich begeben 
mußten. Die Reiſe mit der 


Repertoire. 

Donnerſtag, den 14. Okt. Der Empfehlungs brief. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Töpfer. Hierauf: 

e. M. w. Der Kurmärker und die Picarde. 
(Wegen Heiſerkeit der Frau Ditt bleibt das Luſtſpiel 
„Adrienne Lecouvreur“ noch ausgefetzt) a 

Freitag, den 15. Okt. Zur Allerhöchſten Geburtsfeier 
Sr. Majeſtät des Königs: Prolog, von Dr Ry no 
Quehl, geſprochen von Fräul. Tank. — Hierauf: 
Wilhelm Tell. Große heroiſche Oper mit Ballet 
in 3 Aktien von Roſſini. 

Sonntag, den 17. Okt. 3. e. M: Der Graf von 
Monte Chriſto. Dramat. Gemälde in 3 Akten 
nach A. Dumas gleichnamigem Noman., 

In Folge mehrfach an sie ergangener Aufforde- 


rungen eröffnet die unterzeichnete Weinhandlung; und 
zwar mit dem 15. d. M. eine Weinstube in ihrem 
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Coloraine iſt bei der durch den 


immer am Schlepptau hängenden Bording, berbeigefuͤhrten ſehr 
langſamen Fahrt bis Pillau und dem längern Aufenthalt daſelbſt, 
wegen des Hinuͤberladens aus dem Bording, ſchon immer eine 
nicht angenehme und nicht empfehlenswerthe, wenn nun die Herren 
Rheder ſich auch noch andere Mangelhaftigkeiten und Unregel⸗ 
mäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen, die ſie leicht abwenden 
konnen, fo verdient das Rüge. Unter den mit ihrem Schiffe hier 
eingefuͤhrten Artikeln ſcheinen die Eigner, die Herren Pollack, be⸗ 
ſonders dem Stettiner Rum eine große Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Sie haben davon in letzter Zeit eine ſo fabelhafte Menge impor⸗ 
tirt, daß das edle Getränk Grog ſchon billiger zu werden ſcheint 
und daſſelbe jetzt ſchon faſt uberall aus „echtem“ Stettiner Rum 
bereitet wird. Wohl dem, der's nicht trinken darf! — Gegen 
zwei Majeſtätsbeleidiger find nun die Erkenntniſſe zweiter Ins 
ſtanz ergangen, von welchen das eine in erſter Inſtanz auf 23 
Jahre Zuchthausſtrafe und Verluſt der Nationalkokarde lautend, bie 
ftätigt, das andere von 6 auf 3 Monate Gefaͤngnißſtrafe ermaͤßigt 
iſt. Beide Verurtheilte haben das Begnadigungsgeſuch angebracht; 
der mit der größeren Strafe belegte Jukulpat wurde aber doch 
gleich nach der Publikation des Erkenntniſſes zum Arreſte abge⸗ 
führt, indem er auf eine Begnadigung wohl nicht zu rechnen haben 
wird, denn er iſt wieder von Neuem, wegen deſſelben Vergehens 
uber welches eben das erwähnte Urtheil gefällt wurde, zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen. Vorlaͤufig, bis zu feiner nachſtens erfolgenden 
Abführung nach der Strafanſtalt Inſterburg, ſitzt er im Inquiſi⸗ 
toriatsgefängniſſe und iſt merkwürdiger Weiſe dort plotzlich ein 
ſo frommer Menſch geworden, daß er Tag und Nacht ſtets die 
Bibel, das Geſangbuch und andere dergleichen erbauliche Buͤcher 
bei der Hand hat, und faſt unaufhoͤrlich daraus ſingt und betet, 
während er früher rationell im ausgedehnteſten Sinne des Wor⸗ 


tes war. — 
8 (Schluß folgt.) 


Druckfehler ⸗ Berichtigung. 


In der vorigen Nummer ſind außer einigen andern unbe⸗ 
deutenderen folgende Druckfehler bei der Correctur uͤberſehen 
worden: Seite 982 Spalte 2 Zeile 23 von unten muß es hei⸗ 
ßen ihm ſtatt ihn; Seite 983 Spalte 1 Zeile 3 von oben lies 
ſich ſtatt ſie und Zeile 26 werde ſtatt wuͤrde. 


Redigixt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Hause, Hundegasse No. 354, zu deren Besuch sie, 
unter dem Versprechen guter und pünktlicher Bedie- 
nung hiemit ganz ergebenst einladet. 

Danzig, den 12. October 1847. 


p. J. Aycke & Comp. 


Die Berliniſche 5 
Feuer · Ber ſicherungs · Al uſtalt 
verfchert Gebäude, Getreide Einf chnitt, Mobüten 


u den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
ö s ee Brodbaͤnkengaſſe 667. 


Heute Morgen 2 Uhr wurde meine liebe Frau von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden, welches ich 
ſtatt beſonderer Meldung hiermit ergebenſt anzeige. 


Danzig, den 13. Oktober 1847. 
= Franz Poſern jun. 
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SEHEN EHE TFH EH TEA EH 


Einen Theil der von uns in der Leip- 
ZIger Messe persönlich eingekauften 


Waaren haben wir so eben erhalten u. zeich- 
nen sich darunter die allerneuesten 
Diagonal - Paletots, sowie 
Buckskins und Doskins zu 
Beinkleidern n den schönsten 
Dessins besonders alis. 
Preise fest und billig 
Neuestes Mode-Magazin 
für Herren 
1 von 8 
William Bernstein & Co. 
Langenmarkt No. 424. 
EHE 
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M . . 
45 Daguerreotyp⸗Portraits oder 37 
* ſogenannte Lichtbilder. * 
2 Einem hochgeehrten Publikum macht Unter: 2% 
ı% zeichneter hiemit die ergebenfte Anzeige, daß in J 


ſeinem Atelier, Peterſiliengaſſe 1488, eine Treppe 


>< hoch, täglich und bet jeder Witterung von Mor⸗ € 
I, gens 9 bis Nachmittags 4 Uhr Lichtbilder in ag, 
allen bis jetzt möglichen Größen angefertigt 7 
2 werden. Er erlaubt ſich darauf aufmerksam 25 
222 zu machen, daß die Sitzungen im Zimmer ſtatt⸗ SL 
Tan ee nur die größte Aehnlichkeit er⸗ SE 
K Alelt werden kann. Auch werden nur ſolche 8 
1 Portraits übergeben, die in jeder Beziehung 2 
ar befriedigen Da er mit den feinſten bis jetzt 8 
* konſtruirten Apparaten verſeben iſt, ſo ſind ſeine * 
M 11 0 W ce den beſten Pariſer NE 
Arbeiten gleich zu ſtellen, wovon ſich Jeder AR 
155 überzeugen kann. Proben liegen in der Ger⸗ mx 
i bardſchen Buchhandlung zur gefälligen „ag, 
Anſicht bereit. Die Preiſe beſtimmen ſich nach 7 
15 der Größe und fangen von 1 % an. Auf IR 
I Verlangen werden die Bilder auch kolorirt. N. 
2 G. Rohl, Chemiker und Daguerreotypiſt a 
> aus Coͤln a. R. NE 
NENA aller Ale 


p RR ir 
REIT ZEN HET KIRUK 
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In der Muffalıs Handl. v. R. A. Nötzel erſchien 
ſo eben der 


4. Nachtrag d. Mufikol, Leihanſtalt 


a . 
eine Ausw. v. 1780 Nen. d. Bes neueſt, und 
klaſſ. Muſtknl. enthaltend, befond. f. Pianof.- u. Vokal⸗ 
Muſik, wie auch für Streich⸗Inſtrum., Flöte, Guitarre 
und Orgel. Die Leihanſt., welche um 9075 (ohne die 
vielen Doubletten) der beſt. Compoſit. ꝛc. enth., empfehle 
dem reſp. hieſigen u. auswärtigen Publikum zum Abon⸗ 
nement unter d. vortheilhaft. Bedingungen pro Viertel⸗ 
jahr 4 % 20 Ir, Vorauszahlung und Wahl von 
1.79. Werth Muſikal. als Eigenthum, Prospekte unent⸗ 
geltlich, die frühern Cataloge (v. d. u. 2, Aufl.) a 4 
23 J zur Auswahl von Nrn. werden den refp. Abon⸗ 
ten empfohl. u. d. unbeſchäd. wieder zurück genommen. 


Literariſche Anzeige. 


Witte um | des Il. Veſ⸗ 
Prüfung 2 tes von 


Schuberth's Omnibus 
für Wiſſenſehaft und Bildung, 


eine Handbibliothek der Hauptwissenschaf- 
ten und Hülfsbücher, als wissenschafttsi- 
cher Beistand für's praktische Leben und 
zur Förderung allgemeiner Bildung. 
Der Omnibus, auf dessen Erscheinen das Pu- 
blikum mit Spannung sieh t, hat seine erste Fahrt 
durch Deutschland angetreten, und durch seine äussere 
Eleganz und innere Ausstattung alle Erwartungen 
übertroffen. Er hat auf seiner ersten Tour 6000 
Passagiere befördert, d. h. es sind durch ihn ins 
Publikum 6000 Exemplare des Isten, Heftes gegan- 
gen, enthaltend ein Lehrbuch der Geographie, 
vom Oberlehrer Petersen, (erste Hälfte) 104 Octav- 
Seiten stark, jede zu 3000 Buchstaben‘ gerechnet. 
Monatlich erscheint ein solches Heft zu 5 Sgr.; 
einzelne Hefte werden nicht abgegeben. Mit dem 
(50sten) Schlusshefte erfolgt als Prämie eine grosse 
Postkarte von Deutschland umsonst. Wer 83 


Thaler pränumerirt, erhält ausserdem noch sofort 


ausgeliefert: a s 
eine Prämie an Büchern zu 8 Phalen, oder 
an Musikalien zu 12 Thaler Werth. 
und bekommt somit die ganze Omnibus-Bibliothek in 

50 Heften umsonst. 2 

Der ausführliche Prospect ist gratis, und das 
erste und zweite Heft zur Ansicht zu erhalten. 

Zu haben in der Gerhardschen Buchhandlung. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 
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